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Die Gäste und Mitglieder der Jahresversammlung begrüßte Präsident Professor Dr. Schmid. 
- Das Foto ganz oben zeigt Bundestagsvizepräsident Dr. Mommer, Kultusminister Pro­
fessor Dr. Hahn, Bundesminister Professor Dr. Schmid und den französischen Botschafter 
Seydoux de Clausonne beim Festakt im Schloß anläßlich des zwanzigjährigen Bestehens des 
Deutsch-Französischen Instituts Ludwigsburg. Bilder: LKZ/Wirö 



Pas Europa Robert Schumans muß eine ständige Aufgabe bleiben 

Carlo Schmid: Nicht gegen und 
auch nicht ohne Frankreich 

Festakt im Schloß zum zwanzigsten Jahrestag des Deutsch-Französischen Instituts Ludwigsburg 

H. H. - Im Mittelpunkt eines Festaktes anläßlich des zwanzigsten Jahrestages des 
Deutsch-Französischen Instituts Ludwigsburg im Ordenssaal des Schlosses stand 
die eindrucksvolle Ansprache von Bundesminister Professor Dr. Carlo Schmid, dem 
Präsidenten des Instituts. In dieser, nur auf Stichworten aufgebauten Rede legte er 
nicht nur die Gedanken dar, die seinerzeit zur Gründung des Instituts geführt ha­
ben, sondern ging auch auf die Entwicklung der deutsch-französischen Beziehungen 
in diesen zwanzig Jahren ein, um schließlich Hinweise darauf zu geben, wie die 
deutsch-französische Zusammenarbeit im Hinblick auf Europa weitergehen könnte. 

„Als wir damals, vor zwanzig Jahren zu­
sammenkamen", sagte Professor Schmid, 
„dachten wir noch nicht an eine Verbrüde­
rung." Man sei auch nicht zusammenge­
kommen, um die Vergangenheit zu bewäl­
tigen, wie es um diese Zeit so modern ge­
wesen sei. „Wir wollten nur miteinander 
sprechen." Wir: Franzosen und Deutsche. 
Natürlich sei in diesem Wollen unter­
schwellig auch die Hoffnung gewesen, daß 
eine neue Mitmenschlichkeit der Beziehun­
gen auch einmal auf die Politik übergrei­
fen möge. 

So habe das Institut zunächst einmal 
nur lehren wollen, wie man lernen kann, 
sich zu verstehen. Dazu sei es notwendig 
gewesen, die Sprache des Nachbarn zu ver­
stehen, aber nicht „die Sprache der billi­
gen Märkte", sondern die Sprache, die bis 
an die Wurzeln geht. Uber das Lernen der 
Sprache hinaus aber habe man versucht, 
die Lebensart des anderen deutlich zu ma­
chen, damit jene Gegensätze aufgehoben 
würden, die man in den vorausgegange­
nen Jahrzehnten, ja sogar Jahrhunderten, 
als die Tragik der deutsch-französischen 
Beziehungen ansehen könnte. 

Der Begriff des „Erbfeindes" 

Ursache dieser Tragik seien die Mytho­
logien, wie unter anderem der apokaly-
tische Begriff des Erbfeindes, die immer 
wieder den klaren Blick auf den Nachbarn 
verstellt hätten. Aus diesem Grund habe 
das neue Institut seinerzeit auch junge 
Franzosen nach Deutschland eingeladen, 
die Deutschen haben Vorträge von bedeu­
tenden Franzosen gehört und sich auch im 
Nachbarlande selbst ein neues Bild Frank­
reichs schaffen können. 

Das Institut wollte, so betonte Professor 
Schmid, mit diesen Initiativen jedoch keine 
„Stimmungen erregen" - Dr. Schmid: 
„Stimmungen sind meist so vergänglich 
wie Reisebekanntschaften" - sondern es 
wollte solide Arbeit leisten. So habe man 

fast unbewußt etwas erreicht, was man als 
einen Angelpunkt zwischen den beiden 
Völkern bezeichnen könne und was schließ­
lich seine Resonanz auch „auf den steini­
gen Äckern der Politik" gefunden habe. 

Europa bleibt ständige Aufgabe 

Auf den Europagedanken eingehend, 
sagte der Präsident, daß das Europa Ro­
bert Schumans eine ständige Aufgabe 
bleibe und zwar in dem Sinne, daß es die 
Nationen aufnehmen solle, ohne sich je­
doch aufzuheben. In diesem Zusammen­
hang wies Professor Schmid auch auf den 
deutsch-französischen Freundschaftsver­
trag hin, den er als ein Dokument der 
Weltgeschichte bezeichnete. Leider erfahre 
dieser Vertrag, auch in bezug auf Europa, 
auf deutscher und auf französischer Seite 
divergierende Interpretationen. Fest stehe 
jedoch, daß man Europa nicht gegen und 
auch nicht ohne Frankreich machen könne. 
Was heute in bezug auf Europa erreicht 
worden ist, sei zwar gut, aber nicht aus­
reichend, denn auch England und Skandi­
navien gehörten dazu. So müsse man in 
der Zukunft, um Weiteres zu erreichen, be­
hutsam mit den Wünschen und Interessen 
des anderen umgehen, zunächst versuchen, 
bilaterale Vereinbarungen zu treffen, um 
sie dann schließlich in multilaterale auszu­
bauen, sage doch schon ein Sprichwort: 
„Wenn man langsam geht, kommt man ge­
sund an." 

Der Dank der Botschafter 

Herzlich dankte der französische Bot­
schafter Frangois Seydoux de Clausonne in 
deutscher Sprache Professor Dr. Schmid 
für diesen hervorragenden Vortrag und 
ging dann, auf französisch, auf die gegen­
wärtige französische Politik und die Bezie­
hungen seines Landes zu Deutschland ein. 
Leider ging es dabei dem Chronisten ge­
nau so, wie es später auch Kultusminister 
Professor Hahn von sich selbst sagte: Sein 
Schulfranzösisch reichte nicht aus. 

Im Namen des deutschen Botschafters in 
Paris, Freiherr von Braun, überbrachte 
Botschaftsrat Dr. Adt Glückwunsch und 
Gratulation zum zwanzigsten Jahrestag des 
Instituts, und auch Kultusminister Profes­
sor Dr. Hahn unterstrich die außerorde 
liehe Bedeutung dieses Instituts für 
deutsch-französischen Beziehungen. Er er­
innerte auch daran, daß die große Jugend-
Kundgebung General de Gaulles im Lud­
wigsburger Schloßhof ein Markstein für 
diesen Freundschaftsvertrag gewesen sei. 

Dem Festakt wohnten zahlreiche promi­
nente Persönlichkeiten bei. So der Vize­
präsident des Bundestages, Dr. Mommer, 
der frühere deutsche Botschafter in Paris, 
Klaiber, Landtagsabgeordneter von Hacht, 
Oberbürgermeister Dr. Saur als Vizepräsi­
dent des Deutsch-Französischen Instituts, 
der Leiter des Instituts, Dr. Schenk, sowie 
die Teilnehmer des vierten deutsch-fran­
zösischen Nachwuchstreffens in Ludwigs­
burg. 



Beiden Ländern gut gedient 
Die Jahresversammlung des Deutsch-Französischen Instituts 

Dem Festakt im Ordenssaal des Schlosses aus Anlaß des zwanzigjährigen Beste­
hens des Deutsch-Französischen Instituts in Ludwigsburg ging am gestrigen Vor­
mittag in den Räumen des Instituts an der Asperger Straße die Jahresversammlung 
voraus. Bundesminister Professor Dr. Carlo Schmid, der Präsident des Instituts, 
wie auch Institutsleiter Dr. Fritz Schenk verbanden mit einer Rückschau auf die 
zwanzigjährige Tätigkeit des Instituts zugleich auch den Dank an alle Mitarbeiter 

In seiner Eigenschaft als Präsident des 
Deutsch-Französischen Instituts konnte 
Bundesminister Professor Dr. Carlo Schmid 
überaus zahlreiche Mitglieder und Freunde 
des Instituts zu der Jahresversammlung 
willkommen heißen, darunter auch Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens und 
Repräsentanten der Botschaften beider 
Länder. 

Zwanzig Jahre, so sagte Institutsleiter 
Dr. Schenk in seinem Jahres- und Tätig­
keitsbericht, würden in den Beziehungen 
zweier Länder wesentlich mehr bedeuten 
als im Leben eines einzelnen Menschen; 
für das Ludwigsburger Institut würden 
zwei Jahrzehnte einen Zeitraum umfassen, 

währenddem ein sicher nicht unwesentli­
cher Beitrag zur Verbesserung der deutsch­
französischen Beziehungen geleistet wor­
den ist. 

Auch an die nach wie vor gehegte Ab­
sicht, das Institut in absehbarer Zeit ein­
mal in größere Räumlichkeiten zu verle­
gen, erinnerte der Leiter des Instituts. Das 
Gebäude in der Asperger Straße könnte in 
nahezu idealer Weise einem in Ludwigs­
burg einzurichtenden Goethe-Institut zur 
Heimstatt werden. Möglicherweise lasse 
sich auch eine internationale Jugendbe­
gegnungsstätte darin unterbringen, wofür 
ein echtes Bedürfnis in Ludwigsburg 
durchaus bestehe. 

Daß die Aufgaben des Instituts in Zu­
kunft keine geringeren sein werden, auch 
wenn derzeit in Anlehnung an eine Schlag­
zeile „der Wind kühl aus Paris weht", hob 
der städtische Rechnungsprüfer bei der 
Vorlage und Erläuterung des „Haushalts­
plans des Instituts für das Rechnungsjahr 
1968 mit Rechnungsergebnis per 31. Dezem­
ber 1967" hervor. 

Die besonderen Grüße und Glück­
wünsche der Stadt zu dem zwanzigjähri­
gen Bestehen des Instituts überbrachte 
Oberbürgermeister Dr. Anton Saur. Er be­
zeichnete die Gründung und Beherbergung 
des Instituts wenige Jahre nach Kriegs­
ende in Ludwigsburg als eine Leistung, 
welche die kulturelle Bedeutung der Stadt 
nicht unwesentlich geprägt und mitbe­
stimmt habe. 

Auch ein Sprecher des Carolus-Magnus-
Kreises, einer Vereinigung ehemaliger 

Lektoren, Assistenten und Studenten in 
Frankreich, die in Dr. Schenk einen ihrer 
maßgeblichen Förderer finden durften, 
sprach dem Institutsleiter und dem Vor­
stand den Dank aus für die so großzügig 
gewährte Hilfe und Unterstützung. k. 


